
Nachahmer erwünscht: OMW – Wissen in einer Minute
Pflegekräfte im HDZ NRW nutzen Wartezeiten für aktive Fortbildung

 » Mit einer neuen Art der Wissensver-
mittlung, die aus England stammt, 
startet das Herz- und Diabeteszentrum 
Nordrhein-Westfalen (HDZ NRW) in 
Bad Oeynhausen eine Kampagne, die 
Schule machen soll: Während auf der 
herzchirurgischen Intensivstation das 
Messgerät arbeitet, landet der Blick der 
zuständigen Pflegefachkraft auf einer 
in Augenhöhe angebrachten Lerntafel, 
die eines von vielen Themen aus dem 
Pflegebereich veranschaulicht. „Man 
kennt das vom Schlangestehen“, er-
klärt Lars Krüger vom Projektteam. 
Wartezeit wird sinnvoll genutzt. Denn: 
60 Sekunden können ausreichen, um 
wichtige Grundsätze aus dem Pflege-
alltag zu lernen oder zu wiederholen.

„One Minute Wonder“ (OMW) heißt 
das Vorbild aus Großbritannien, das 
Krüger als Fachgesundheits- und Kran-
kenpfleger für Intensivpflege und An-

ästhesie als Pilotprojekt im Rahmen 
seines berufsbegleitenden Studiums 
der Pflegewissenschaft auf der Inten-
sivstation vorstellte. Heute steht im 
HDZ NRW auf 100 Plakaten ein The-
menpool zur Verfügung, der einem 
einheitlichen Muster folgt: „Texte und 
Grafiken sind übersichtlich und inner-
halb von einer Minute zu erfassen“, so 
Krüger. „Die Themen stammen aus der 
täglichen Praxis.“ Auf der Rückseite 
der Plakate finden sich die verwende-
ten Quellen. Zwei Mitarbeiter küm-
mern sich mit Unterstützung ihrer Kol-
legen abteilungsübergreifend um den 
regelmäßigen Aushang und die struk-
turierte Erweiterung der Themen.

OMWs können und sollen von allen 
interessierten Pflegenden erstellt wer-
den. Eine Auswertung zu Akzeptanz 
und Verbesserungsmöglichkeiten er-
gab, dass sich 44,4%der Befragten an 

die Inhalte eines OMW-Plakates erin-
nern und dass ihnen die Informatio-
nen im Pflegealltag geholfen haben. 

www.hdz-nrw.de

©
 A

rm
in

 K
ü

h
n

Barmer-Pflegereport 2017 zeigt weiter hohen Versorgungsbedarf
Tausende Betreuungsplätze für junge Pflegebedürftige fehlen

 » Am 9. November wurde der aktuel-
le Pflegereport der Barmer vorgestellt. 
Er offenbart Lücken in der Versorgung 
vor allem von jungen Pflegebedürfti-
gen. Hier gibt es laut einer repräsenta-
tiven Umfrage der Krankenkasse bei 
Pflegebedürftigen unter 60 Jahren (ab 
dem frühen Kindesalter), etwa 4.000 
teilstationäre und rund 3.400 Kurzzeit-
pflegeplätze zu wenig. Zudem können 
junge Pflegebedürftige häufig nicht so 
wohnen wie sie möchten, weil die ent-
sprechenden Angebote fehlen. „Für 
junge Pflegebedürftige geht das Ange-
bot an geeigneten Pflegeplätzen an de-
ren Bedürfnissen vorbei, (…) Die Situa-
tion der jungen Pflegebedürften muss 
dringend verbessert werden, und zwar 
kurzfristig. Hier sind Politik, Pflege-
kassen und Leistungserbringer glei-
chermaßen gefragt“, forderte Prof. Dr. 
Christoph Straub, Vorstandsvorsitzen-
der der Barmer.

Etwa 13,5% der Pflegebedürftigen 
(386.000 Personen) waren 2015 unter 
60 Jahren. Der überwiegende Teil 
(211.000 Personen) ist männlich. Ins-
gesamt haben die jüngeren Betroffe-

nen andere Krankheitsbilder als ältere. 
So leiden laut Pflegereport 35% an Läh-
mungen, 32% an Intelligenzminderun-
gen, 24% an Epilepsie und 10% am 
Down-Syndrom. „Junge Pflegebedürf-
tige haben ganz andere Bedarfe als äl-
tere. Dem müssen Pflegeeinrichtungen 
künftig verstärkt Rechnung tragen“, 
sagt der Autor des Barmer-Pflegere-
ports, Prof. Dr. Heinz Rothgang von der 
Universität Bremen. Vor allem in der 
Kurzzeitpflege hinkt das Angebot dem 
Bedarf weit hinterher. Hier ist die 
Nachfrage etwa doppelt so hoch wie 
die verfügbaren Plätze.

Die Reaktionen auf den Pflegereport 
fallen denn auch entsprechend deutlich 
aus. So mahnt DBfK-Präsidentin Prof. 
Christel Bienstein eindringlich: „Die 
Zahl der Leistungsbezieher steigt konti-
nuierlich, die Anzahl der Heimplätze 
auch. Doch woher die Pflegefachperso-
nen kommen sollen, die heute und mor-
gen eine verlässliche und qualitativ gute 
Pflege sicherstellen, wird scheinbar im-
mer noch ausgeblendet.“ Der DBfK for-
dert nachdrücklich „endlich Lösungen 
für die Pflege“ und weiterhin, dass bei 

der Entwicklung guter Wohn- und Be-
treuungskonzepte die pflegerische  
Expertise maßgeblich einzubinden sei.

Die Techniker Krankenkasse fordert 
von der Politik einen „Masterplan Pfle-
geberufe“ mit dem vordringlichen Ziel, 
die Fachkräfte im Job zu halten, die der 
Pflege den Rücken kehren. Darüber  
hinaus sollten laut TK Smart-Home-Lö-
sungen im Leistungskatalog der Pfle-
geversicherung berücksichtigt wer-
den, um pflegende Angehörige zu ent-
lasten und Pflegebedürftigen 
möglichst lange ein selbstständiges 
Wohnen in den eigenen vier Wänden 
zu ermöglichen. 

Thomas Ballast, stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender der TK bringt es 
auf den Punkt: "Damit die professio-
nelle Pflege – sowohl im Krankenhaus 
als auch in Heimen – attraktiver wird, 
müssen diese Berufe echte Perspekti-
ven bieten, nicht nur für Einsteiger, 
sondern vor allem für die bereits aus-
gebildeten Fachkräfte.“

www.barmer.de; www.db­.de;  
www.presse.tk.de
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